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Nes den glucktichen Verſuchen eines Moſers, von Ompteda,

Gunthers und andrer, konnte es uberfluſſig ſcheinen, die Exi—
ſtenz eines allgemeinen poſitiven Europaiſchen Volkerrechts und den
Nutzen der Erlernung deſſelben noch erſt zu erweiſen, wenn es nicht
noch jezt immer viele gabe, die, ſey es Vorurtheil oder verkehrter
Begriff, entweder die Exiſtenz eines poſitiven von dem naturlichen un—
terſchiedenen Europaiſchen Volkerrechts bezweifeln, oder doch die Kennt—
niß deſſelben nur von Staatsmannern erwarten, und auch auf dieſe
den Nutzen der Erlernung deſſelben einſchranken. Da indeß keiner
gern ſich den Werth ſeine Kieblingswiſſenſchaſt ohne Grund herabſetzen
oder einſchranken laßt, ſo wird es, glaube ich, mir nicht verdacht oder
ungleich ausgelegt werden konnen, wenn ich zur Einleitung in die An—
deige meiner dießjahrigen Winter-Vorleſungen ein paar Worte zur
Vertheidigung einer Wiſſenſchaft ſage, die auch dann meine Lieblings—
beſchaftigung bleiben wurde, wenn ich nicht mehr in dem Falle ware,
ſie offentlich zu lehren.

Es giebt keinen allgemeinen Vertrag der Europaiſchen Volker,
und Vertrage zweier Machte verbinden eine dritte nicht alſo giebt
es kein allgemeines Europaiſches Volkerrecht dieß iſt der ubereilte
Schluß, durch welchen einige die Exiſtenz dieſes Theils der Rechts—
wiſſenſchaft faſt eben ſo zu widerlegen geglaubt haben, wie man lange
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Der Ausdruck Europaiſches Volkerrecht ſcheint. zwar nicht mehr

ganz genau zu paſſen, ſeitdem auch auſſerhalb Europa ſich in Ame—
rica ein Freyſtaat gebildet hat, der ganz das Herkommen und das
Gewohenheitsrecht der Europaiſchen Volker angenommen hat. Jn—
deß halte ich dieſen Grund nicht fur erheblich genug um jene Be—
nennung abzuandern, die gleichwol a potiori noch immer die rich
tige iſt.
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die Exiſtenz eines allgemeinen Teutſchen Privat-Rechts bezweifelt hat,
weil das, was ein Staat bey ſich eingefuhrt habe, den andern nicht
binden tonne, und wenige Puncte des Privatrechts durch allgemein—
verbindliche teutſche Reichsgeſetze ihre Beſtimmung erhalten haben.

Freilich giebt es keinen Vertrag, der von allen oder nur den
mehrſten Europaiſchen Volkern gemeinſchaftlich errichtet ware, und es
wird auch wohl keinen geben, ſo lange Heinrichs IV. Plan einer Uni
verſal-Monarchie und der große Europaiſche Reichstag des Abbe de St.
Pierre unerſullte Chimare bleibt. Allein deſto großer iſt die Menge
einzelner zwiſchen 2 oder 3 Voltern geſchloſſener Vertrage neuerer Zei—
ten, die in ſehr vielen Puncten einander gleich oder ahnlich ſind. Wenn
man nun durch Vergleichung mehrerer Vertrage Puncte herausbringt,
die z. E. Frankreich mit England, England mit Holland, und Holland
mit Frankreich feſtgeſetzt haben; ſo kann man mit eben dem Fug dieſe
Puncte zum gemeinem Rechte dieſer drey Volker zahlen, als wenn alle
drey einen gemeinſchaſtlichen Vertrag errichtet hatten. Nun hat zwar
bey weitem nicht ein jedes Volk in Europa mit einem jeden der ubrigen
Vertrage errichtet, vielmehr bleiben bey einer ſo unendlich mannigfal—
tigen Zuſammenſetzung, wie hier von zwey und zwey Volkern moglich
iſt, immer viele, die keinen Vertrag, eder doch keinen Vertrag uber ei—
nen und denſelben Punct geſchloſſen haben, mithin vertreten dieſe
Yarticulier Vertrage nie vollkommen die Stelle eines allgemeinen Eu—
ropaiſchen Vertrags oder Geſetzes, aber in Anſehung ſehr vieler Puncte
kann man durch Zuſammenſetzung doch ſo viel herausbringen, daß alle
oder doch die mehrſten Volker, die Vertrage mit einander errichtet ha

ben, uber gewiſſe gleichfornige Grundſatze einig geworden ſind, wie
z. E. die Art, wie die Viſitation der Handelsſchiffe in Kriegszeiten auf
freyem Meere geſchehen ſoll, faſt in allen Handelsverträgen neuerer
Zeit im weſentlichen auf eine gleichformige Weiſe feſtgeſetzt iſt, und
nur in zufalligen Umſtanden abweicht. Und dieſer Fall tritt unendlich
ofter ein, als man es auf den erſten Anblick vermuthen ſollte.

Freülich geht das alles an ſich betrachtet doch nur auf die Natio—
nen, welche wirklich mit einander contrahirt haben, und das was meh
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rere Nationen mit einander verabreden, bindet die ubrigen nicht; ſelbſt
wenn alle Europaiſche Volker, bis auf eines nach, einen Punct gleich—
formig bewilliget hatten, ſo wurde dieſes eine Volk dennoch, an ſich,
ſeine vollige Freyheit behalten, dieſen Punct zu verwerfen: aber nicht
zu gedenken, daß in vielen Fallen, beſonders ſchwachere Staaten, nicht
umhin konnen, aus mancher politiſchen Ruckſicht dem Beyſpiel der
Machtigern zu folgen, ſo iſt es ſehr naturlich, daß das Volk, das zum
erſtenmale uber einen Punct einen Vertrag errichten will, erſt nachforſcht,
wie es andere Volker in einem ahnlichen Falle gemacht haben, und
daß, wenn es findet, daß dieſe ſich dabey gut geſtanden haben, es ſo
weit dies thunlich iſt ihre Beſtimmungen nachahmt; eben ſo wie der
Geſetzgeber, der in ſeinen Staaten zuerſt z.B. eine Wechſelordnung ein
fuhren will, nach den Geſetzen der Orte forſcht, wo das Wechſelinſtitut
ſchon langer beſtand, und das nachahmt, was ihm anwendbar ſcheint,
obgleich jene Geſetze ſelbſt fur ihn nicht verbindlich ſind. So daß auf
dieſe Weiſe wirklich geſchloſſene Vertrage andern Nationen bey Errich-
tung neuer Veptrage zu Muſtern dienen.

Und ſo iſt auch ſelbſt der Fall nicht ſelten, daß, ohne Vertrage zu
errichten, Volker dasjenige unter einander freywillig gelten laſſen, was
entweder ſie mit dritten Staaten, oder was dritte Staaten unter einan—
der durch Vertrage eingefuhrt haben, wie z. B. der Grundſatz des neue—
ren europaiſchen Volkerrechts, daß freyes Schiff freyes Guth machte,
nachdem er in vielen Vertragen feſtgeſezt war, ſchon im vorigen Jahrhun
dert, auch zum Theil zwiſchen Volkern eingefuhrt wurde, die keine Ver—
trage hatten, oder wohl gar in ihren Vertragen das Gegentheil ſfeſtge—
ſezt hatten. Daß es endlich zu Zeiten ſelbſt Falle gebe, in welchen ein
Volk das, was zwiſchen dritten Machten durch Vertrage bewilliget wor—
den, zu ſeiner Norm gegen dritte Nationen macht, lehrt das Beyſpiel des
Beytritts einiger Machte zur bewaffneten Neutralitat, wo z. B. Preußen
das, was uber contrevande Waaren in dem Handelsvertrage zwiſchen
Rußland und England enthalten war, auch zur Norm zwiſchen ſich und
den damals kriegfuhrenden Machten annahm.
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So kann alſo uberhaupt ſelbſt von Vertragen oft eine Anwendung
in Anſehung anderer Volker ſtatt finden, fur die an ſich ſelbſt dieſe Ver
trage nichts verbindliches haben.

Doch die Vertrage der europaiſchen Machte ſind weder die einzige,
noch einmal die reichhaltigſte Quelle des poſitiven europaiſchen Volker—
rechts: einen viel reichern Stoff bietet das Herkommen und das Ge—
wohnheitsrecht dar. Beide, das Herkommen und die bloße Gewohnheit
ſind zwar ihrem erſten Urſprunge nach großtentheils particulair, und,
auſſer dem Falle großer Verſammlungen, dergleichen ehemals Concilia,
und ſpaterhin, der weſtphaliſche und andere Friedenscongreſſe waren,
laßt ſich kaum ein Herkommen gedenken, das in ſeiner erſten Entſtehung
gleich allgemein ware. Allein hier tritt nicht nur eben der Fall wie bey
Vertragen ein, daß durch Vergleichung des Herkommens einzelner Vol
ker unter einander ſich eine Menge gleichformiger Grundſatze herausbrin

gen laßt, die bey allen oder den mehrſten derjenigen europaiſchen Volker
gelten, welche mit einänder in Verkehr ſtehn, ſondern es kommt hier
noch ein ganz andrer Umſtand hinzu, der den Hauptgrud enthalt, um
deſſen willen das europaiſche Volkerrecht von dem Volkerrecht anderer
Reiche zu unterſcheiden iſt.

Seit der Zeit, da mit der Ausbreitung der chriſtlichen Religion in
Europa und den ſtufenweiſe erfolgten Fortſchritten der hierarchiſchen Ge

walt des Pabſts der großte Theil von Europa ſich als einen großen
Staat im geiſtlichen betrachtete, und in dem weltlichen Oberhaupt der
Chriſtenheit das Schattenbild der Macht verehrte, die ehemals den
großte Theil von Europa wirklich beherrſcht hatte, ſeitdem gemeinſame
Unternehmungen gegen den Feind des chriſtlichen Namens, und erſtes

Aufkeimen eines auswartigen Handels die Volker in nahere Verbindung
brachte, die bey aller Ungleichheit ihrer Verfaſſung, in ihren Sitten und
Gebrauchen theils durch den Einfluß der Religion „theils durch Nachah
mung und andre oft ſehr zufallige Urſachen einander immer mehr ahnlich
wurden; ſeitdem fingen ſchon unſere europaiſchen Volker an, ein engeres
Band unter einander zu erkennen, als das was aus der bloßen Bewoh
nung eines und deſſelben Erdſtrichs entſtehn konnte. Jn manchen Fallen,
wo auch keine Vertrage vorhanden waren fingen ſie auch ſchon an, ſich



unter einander nicht mehr nach den bloßen Regeln des ſtrengen außern

Naturrechts zu behandeln, wenn ſchon die Rauheit der Sitten und der
Mangel einer geſunden Politik hin und wieder nicht ohne nachtheiligen
Einfluß auch fur fremde Staaten blieb.

Als hernach jene Bande gegen Pabſt und Kayſer theils zerriſſen
theils geſchwacht wurden, da war ſchon das politiſche Jntereſſe der Eu—
ropaiſchen Hofe ſo unter einander verflochten, waren durch Handelsver—
kehr, Vermahlungen und mannigfaltige Verbindungen ſo vielfache
neue Bande zwiſchen den mehreſten und großten Staaten von Europa
geſtiftet, daß ein Staat nun den andern nicht mehr entbehren konnte,
daß ſelbſt Religionstrennung, Haß und Verfolgung zwar Krieg und
Blutvergießen veranlaßten, aber nach hergeſtelltem Frieden der Beob—
achtung geſellſchaftlicher, herkommlicher Pflichten, auch zwiſchen Staa—
ten verſchiedener Religion nicht im Wege ſtehen konnten. Kurz ganz
Europa ſchien ſich nach und nach zu einem großen Staatskorper zu bil—
den, deſſen Mitglieder auch da, wo keine Vertrage ſie binden, ſich zu
Beobachtung der Pflichten ſchuldig erkennen, die Herkommen oder Ge—

wohnheit zwiſchen. den mehreſten Volkern Europens eingefuhrt haben;
auch ſelbſt gegen die Volker, mit welchen ſich noch kein beſonderes Her—
kommen uber dieſen oder jenen Gegenſtand im Verhaltniß mit ihnen
gebildet hatte.

Weenn man alſo gleichwohl von dem ſpeciellen Herkommen abſtra—
hirt, das in manchen Fallen ſich nur zwiſchen etlichen Hoſen gebildet hat,

oder das in der beſondern Verfaſſung derjenigen, die es eingefuhrt haben,
ſich grundet; ſo laßt ſich von dem, was das Herkommen zwiſchen den

mehreſten und großten Hofen Europens feſtgeſetzt hat, allerdings ein
viel weiter gehender Gebrauch auch fur die Staaten machen, die ihre
ſtillſchweigende ernwilligung noch nicht durch ſpecielle Facta zu erkennen

gegeben haben. Daß dies wirklich der Fall ſey, lehrt das eigne Aner—
kenntniß der europaiſchen Volker, indem ſie ſo oſft auf das Herkommen po—
licirter Volker provociren, und, wenn einer Nation vorgeworfen wird,

b

daß ſie in dieſem oder jenem Falle von dem Herkommen ſich entfernt ha

e, verhaltnißmaßig ſelten der Beweis gefordert wird, daß dies Herkom—

men
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men zwiſchen dieſen zwey Volkern wurklich gegrundet ſey, hingegen viel
haufiger entweder das Factum gelaugnet, oder mit der Noth und ande—
ren Ausnahmen entſchuldiget wird. Wie z. B. die vereinigten Nieder—
lander in den erſten Kriegen die ſie mit Frankreich und andern Staaten
fuhrten, die Verbindlichkeit dasjenige zu beobachten, was in dem ubri-
gen Europa zu dem herkommlichen Rechte gezahlet ward, nicht in Zwei—
fel zogen, ob ſich gleich zwiſchen dieſem neuen Staat und andern Reichen
noch kein verbindliches Herkommen gebildet haben konnte, und wenn ſie
ſich davon entfernten, das nur in ſolchen Fallen geſchah, in welchen noch

jetzt eine jede Macht ſelbſt, von dem auf wirkliche Facta begrundeten
Herkommen ſich zu entfernen und aus Kriegsraiſon von der Kriegsma—
nier eine Ausnahme zu machen ſich berechtiget glaubt. Eben dieſe An—
wendung gilt auch von dem bloßen Gewohnheitsrechte, welches ich in ſo
weit dem Herkommen nach enigegen ſetze, als in dieſem eine ſtillſchwei—
gende Einwilligung fur die Zukunft vorausgeſetzt wird, die mithin auch
nicht einſeitig zuruckgenommen werden kann, das Gewohnheitsrecht aber
auf einem aus der Gleichformigkeit der bisherigen Handlungen gefolger—
ten muthmaßlichen Willen beruht, der zwar einſeitig wieder aufgehoben
werden kann, aber nach dem eigenen Anerkenntniß der Staaten ſo lange
verbindlich bleibt, als das Gegentheil nicht deutlich erklart iſt. So iſt
z. B. der Punct, daß das Aushangen einer weiſſen Fahne bey Belage
rungen und Seeſchlachten ein Zeichen iſt, daß man die Feindſeligkeiten
einſtellen wolle, in ſo fern ein bloßes Gewohnheitsrecht, als einer jeden
Nation frey ſtunde, zu Anfang des Krieges zu erklaren, daß ſie dieſem
Zeichen nicht die bisher angenommene Bedeutung beilegen wolle. So
lange ſie aber dies nicht gethan hat, iſt ſie vollkommen verpflichtet die
ſen Punct des Gewohnheitsrechts zu beobachten. Dies fuhlte der Pabſt

ſelbſt bey Aufhebung der mißbrauchlich in Rom eingeſchlichenen Quar—
tiersfreyheit der Geſandten. Die mehreſten Puneta unſers ungeſchriebe—
nen europaiſchen Volkerrechts, da wo es von dem al nneinen Volkerrecht
abweicht, ſind nach meinem Urtheil bloßes Gewohnheitsrecht, deſfen

Dauer aber durch eine Menge außerer Umſtande geſichert wird, hinge—
gen laßt ſich bey den wenigſten Puncten eine ſtillſchweigende Einwilli

gung, mithin ein vertragsmaßiges verbindliches Herkommen erweiſen.

Jedoch
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Jedoch eben dieſe Bemerkung, daß in ſo vielen Puncten es von
der Willkuhr der Volker abhange, die bisherigen Gewehnheiten abzu—
ſchaffen, verbunden mit dem ſo oft wiederholten Gemeinſatze, daß fur
freye Volker, wenn ſie die Macht in Handen hatten, das Band des
Rechts und der Vertrage viel zu ſchwach ſey, daß die Politik mit dem
Volkerrecht davon gehe, daß ein greſſer Herr doch thue, was er wolle,
hat der Wiſſenſchaft des Volkerrechts von einer andern Seite den Vor—
wurf zugezogen, daß ſie zu ungewiß, ſchwankend und veranderlich ſey,
um den Namen einer Wiſſenſchaft zu verdienen.

Freylich wenn das Volkerrecht ſich bloß mit ſolchen Gegenſtanden
beſchaftigte, bey denen es auf das Schickſal ganzer Lander und Provinzen,

auf die Succeſſion in groſſen Reichen u. ſ. f. ankame, ſo mochte man es
immer zugeben, daß alle Demonſtrationen von. Recht und Unrecht in
den mehreſten Fallen, der Politik und dem machtigen Einfluße des ge—

genwartigen Jntereſſe weichen muſſen, und ſo mochte auch von einem
Syſtem, des heutigen poſitiven Volkerrechts das geſagt werden konnen,
was Voltaire von den Werken eines Grotius und Puffendorf ſagt: que
ces codes ne ſont qu'une conſolation pour les peuples des
maux que font la politique et la force: ils donnent Pidée de
la juſtice, comme les portraits celle des perſonnes qu' on ne
peut voir.

Allein wie unendlich viel mehr Falle giebt es nicht, in welchen ein
minder erhebliches Jntereſſe zum Grunde liegt, und die deswegen keines—
weges zu den unwichtigen gehoren, in welchen eigner Vortheil, Furcht
vor beſchwerlichen Retorſionen, vor laſtigen Mißzhelligkeiten der Hofe,
und der Wunſch in den Augen der andern Nation als eine civiliſirte,
rechtliebende Nation zu erſcheinen, die ſorgfaltige Beobachtung und ſogar
die kunſtige Dauer ſelbſt ſolcher Gewohnheitsrechte ſichert, die eine Na—
kion, wenn ſie wollte, einſeitig aufheben konnte; wie viel vermag bey
minder wichtigen Puncten nicht ſchon der Einfluß der Gewohnheit ſelbſt,
die ihre Gewalt. uber Furſten wie uber Privatperſonen erſtreckt, und oft
kaum noch zweifeln laßt ob man das anders thun konne, was man hun—
dertmal auf dieſelbe Weiſe bisher unternahm. Wie viele ſolcher Falle

B bietet
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bietet nicht bloß das Geſandtſchaftsrecht und das Geſandtſchaftscere—
moniel dar.

Selbſt in jenen Fallen, wo das Volkerrecht von dem Conve—
nienzrecht verdrungen wird, iſt es darum keineswegs unwichtig zu wiſſen,
was hier Recht oder Unrecht ſey, und aus Grunden des allgemeinen
und poſitiven Volkerrechts dem Uſurpator die Larve von den Augen des
Publikums abzuziehn, deſſen Urtheil auch den unumſchrankteſten Deſpoten
ehrwurdig ſeyn muß, und, wie die Erfahrung lehrt, nichts weniger als
gleichgultig iſt. Wenn der ehrgeitzige Eroberer ſein Ohr vor der Etimme
des Rechts verſchließt, ſo ſind darum ſeine Alliirten und die Allürten
ſeiner Feinde nicht immer geneigt dies mit ihm zu thun, und ſo kann
fur dieſe eine grundliche Ausfuhrung des Rechts oder Unrechts die
Bewegungsrunde verſtarken, welche die Politik an die Hand giebt, oder

denen ſie wenigſtens nicht entgegen iſt.

**t Ree

Die Data, auf welchen dieſe Grundſatze unſers heutigen Euro—
paiſchen Volkerrechts gebauet ſind, finden ſich theils in den Vertragen
und andern Staatsacten, theils in den ausſuhrlicheren Werken der allge—
meinen und beſondern Europaiſchen Staaten- Geſchichte, theils in den
Memoiren wirklich gefuhrter Geſandtſchaften zerſtreuet. Sie konnen
daher von einem jeden geſammlet werden, der den Vorzug genießt an
einem Orte zu leben, wo er eine hinreichende Bibliothek zu ſeinem
freyen Gebrauch hat, dieſer Ort mag ubrigens eine Academie, eine
Reſidenz oder irgend ein andrer Wohnort ſeyn. Nur aus ſehr unvoll—
kommen Begriffen von dem Volkerrecht kann alſo der Einwurf entſtehn,
daß dieſe Wiſſenſchaft nur an Hofen erlernt werden konne, und nur fur

Staatsminiſter und Geſandten gehore. Die Kunſt zu negociren wird
freylich wohl nie auf Academien erlernt werden; dieſe kann man nur von

denen erwarten, die nebſt einer naturlichen Anlage Gelegenheit haben,
ſelbſt in Geſchaften gebraucht zu werden, wie ſie ſich uberhaupt nicht
leicht auf feſtgeſetzte Regeln zuruckfuhren laßt. Aber davon iſt auch die
Kenntniß des Volkerrechts ſo weit unterſchicden daß vielmehr lezteres
nicht ſelten mit der erſteren im Widerſpruch ſteht. Auch giebt es Ge—1

gen
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genſtande des Ceremoniels, in welchen der Gebrauch der einzelen Hofe

ſo ſehr von einander verſchieden iſt, daß ſich daruber wenig allgemeines
ſagen laßt, und daß wenigſtens nur diejenigen, welche Gelegenheit hatten

dieſe Hofe ſelbſt zu beſuchen, im Stande ſind davon zuverlaßige Nach—
richt zu geben: aber dies ſind auch gemeiniglich nur die unwichtigſten
Gegenſtande, und die kaum noch den Namen des Rechts verdienen; bey
denen es alſo genug ſeyn kann, demjenigen, der ſelbſi Gelegenheit hat die
Hofe zu bereiſen, auf die Puncte aufmerkſam zu machen, auf die es
ankommt, ohne ſie ſelbſt aus mangelhaften Nachrichten zu entſcheiden.

5

5

Eben die Verwirrung der Begriffe, welche hier einen Theil der
geſandtſaftlichen Beſchaftigung fur Geſandtſchaftrsrecht, und das Ge—
fandtſchaſtsrecht oder nur vielmehr einen Theil derſelben fur das ge—
ſammte Volkerrecht nehmen laßt, ſcheint die Quelle eines andren Jer—
thums zu ſeyn, der einige verleitet, den Nutzen der Wiſſenſchaft des
Volkerrechts bloß auf diejenigen Ceinzuſchranken, deren eigentliches Ge—
ſchaſt es iſt die auswartigen Angelegenheiten eines Volks mit andren
Volkern zu beſorgen. Mantcher der es einſieht, daß es fur den kunftigen
Cabinetsſecretair, Legationsſecretair oder Geſandten und Miniſter wohl
nicht ohne Nutzen ſeyn mochte, wenn er nicht ganz unvorbereitet fur
das Fach, fur welches er ſich eigentlich beſtimmt, ſeine kunftige Laufbahn

antritt, glaubt doch, daß derjenige, der ſich bloß fur das Civilfach
beſtimmt, oder doch ſein Gluck nicht an Hofen zu machen gedenkt, die
Kenntniß des Volkerrechts ohne Nachtheil entbehren konne. Allein nicht

zdu gedenken, daß wenige, die nur ihren kunftigen Wirkungskreis nicht
geflißentlich zum voraus zu ſehr verengen wollen, im Stande ſind mit
Gewißheit voraus zu ſehn, was einmal ihre kunftige Beſtinmung ſeyn
werde, ſo giebt es eine Menge Gegenſtande des Volkerrechts, die in
einem jeden Staate ſelbſt demjenigen wichtig ſind, der ſich den eigentlich
innlandiſchen Regierungsgeſchaften widmet, und bey Regierungs- oder
Juſtizcollegiis oder ſelbſt in Stadten oder Aemtern als Beyſitzer, Richter

oder Advocat ſeiner Beſtimmung ein Gnuge thun will. Offenbar wurde
der Begriff des Volketrechts viel zu eingeſchrankt ſeyn, wenn man es
bloß auf das Geſandtſchaftsrecht, das Volkerceremoniel und auf Errich—
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tung der Staatsvertrage einſchranken wollte. Faſt bey der Ausubung
eines jeden einzelnen Hoheitsrechts kommen eine Menge Fragen vor,
welche in ſo weit fur das Volkerrecht gehoren, als es hier entweder auf
die Beſtimmung der Anwendung dieſes Rechts gegen Auswartige oder

auf die Beſtimmung des Effects ankommt, den man nach dem Herkom—
men ſelbſt in fremden Landen demjenigen beylegt, was nach der Strenge
des Rechts ein jeder Landesherr nur in ſeinem Gebiete feſtſetzen konnte.
So ſind, um nur ein paar Beyſpiele zu geben, die Fragen, wiefern
fremde Unterthanen ſich mit der landesublichen Juſtiz begnugen muſſen,
wiefern eine Sentenz die in Frankreich geſprochen iſt auch in Teutſch—
land die Wirkung einer volligen Rechtskraft habe, wiefern das, was in
Teutſchland fur einen halben oder vollgultigen Beweis gilt, auch in
Frankreich oder England dafur angenommen werden muſſe, wieſern die
Execution cines Urtheils von einem auswartigen Richter begehrt werden,
wiefern auch Furſtenguter mit Arreſt belegt werden durſen u. ſ. f. in
der Wahrheit aus dem Volkerrechte, und zum Theil aus dem Herkom—
men und Vertragen herzuleiten. Gleichwohl ſind alle dieſe Fragen von
der Art, daß ein jeder Richter und Advocat taglich in den Fall kommen
kann, ſich mit deren Unterſuchung zu beſchaftigen. Nicht zu gedenken,
daß vollends in Kriegszeiten die Schleunigkeit der Reſolution, welcht
gefaßt werden muß, ſelbſt Subalterne zuweilen in die Nothwendigkeit
ſetzt, ſich uber Puncte des Volkerrechts zu entſchließen, uber die ſie
ſonſt Befehle oder Jnſtruction einzuholen gewohnt ſind. Der obwohl
auſſerordentliche Fall der geſchickten Arretirung des franzoſiſchen Geſand
ten Marechal de Belisle durch den Amtmann zu Elbingerode kann
hier zum Beyſpiel dienen, wie ſelbſt diejenigen, die nach ihrem Amte
am wenigſten erwarten in die Angelegenheiten ganzer Nationen verwickelt
zu werden, in den Fall kommen konnen durch Einſicht und Gegenwart
des Geiſtes ihrem Staate /gegen Auswartige wichtige Dienſte zu leiſten,
wo hingegen ſie durch Unwiſſenheit und Ungeſchicklichkeit ſich oft Verant—

wortung zuziehn wurden.

Wenn aber dieſes ſchon allgemein in jedem großen Reiche der
Fall iſt, ſo ſind in verbundeten Staaten, z. E. den Niederlanden und der
Schweiz, und in ſolchen zuſammengeſetzten Staaten, deren Mitglieder,

wie



wie in Teutſchland, ſich in allen den Angelegenheiten, wo die Reichsver—
faſſung nicht etwas beſondres eingefuhrt hat, auf den Fuß freyer Volker
behandeln, die Gelegenheiten noch viel haufiger, in denen Gebrauch von
dem Volkerrecht zu machen iſt, und es laßt ſich wohl ohne Uebertreibung

behaupten, daß in dem Dienſt unſrer teutſchen Reichsſtande ſowohl der
kleinern, wo nicht ſelten eine und dieſelbe Perſon die innern und
auswartigen Angelegenheiten zu beſorgen hat, und die Anforderungen,
welche an einen ſolchen Beamten gemacht werden, beynahe unbegranzt
ſind, als auch der großeren Staaten nicht leicht ein Amt einem Juriſten
zufallen kann,“in welchem er nicht mehr oder weniger einigen Gebrauch
von dem Curopaiſchen Volkerrecht zu machen hatte.

Selbſt demjenigen, der als bloßer Zuſchauer an den merkwurdigen
Begebenheiten ſeiner Zeit Antheil nimmt, kann das Studium des Vol—
kerrechts unmoglich gleichgultig ſeyn: er wird manche Gegenſtande, die
ihin ſelbſt nur bey! Leſung der Zeitungen vorkommen, und die der unun—
terrichtete Leſer dem oft nur halb unterrichteten Zeitungsſchreiber wortlich

nachſpricht, von einer ganz andren Seite anſehen und verſtehen lernen;
manche Dingge werden fur ihn ein neues Jntereſſe gewinnen; uber manche

wird er ein viel beſtimmteres Urtheil fallen komen; ohne daß es des—
wegen doch ein vernunftiger Mann unternehmen wird in dem Jnneren
ſeiner Studierſtube ein Tribunal uber Souveraine zu errichten, vor
dieſem ihre Handlungen mit heimlichen Selbſtgefuhl zu cenſiren, und
alis den oft ſehr umvollſtandigen Acten der gegenwartigen Zeit dieſen
Furſten zu binden und jenen loßzuſprechen.

Und ſo erwarte ich endlich von keinem vernunftigen Manne den
Einwurf, daß, weil bisher die Wiſſenſchaft des poſitiven Volkerrechts
wenig behandelt worden, man dieſelbe auch in Zukunft wohl entbehren
könne: ein Einwurf, der jedem Fortgange in den Wiſſenſchaſten gerade
zu entgegen ſtehen wurde, und deſſen Ungrund Vernunft und Erfahrung
genugſam erweiſen. Man erinnere ſich nur, wie manche Wiſſenſchaften
in den lezten zo Jahren theils ganz neu bearbeitet, theils wenigſtens
unter einer ganz veranderten Form vorgetragen worden, an deren Nutz-
barkeit jetzt kein aufgeklatter Mann mehr zu zweifeln wagt, und wann
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ich gleich nicht hoffen darf unſrer Academie fur das Studium des Vol—

kerrechts die Dienſte zu leiſten, welche verſchiedne Lehrer derſelben in
manchen andern Reichen geleiſtet haben, und noch leiſten, ſo wird es
mir doch ſchmeichelhaft ſeyn, nach, meinen geringen Kraften zur Auf—
nahme einer Wiſſenſchaft etwas beyzutragen, die dem Weltburger wie
dem FJurſten wichtig iſt.

Se

Mit dieſen vorlaufigen Bemerkungen verbinde ich die Anzeige
meiner diesjahrigen Winter Vorleſungen.

Jch werde
J. in 4 Stunden wochentlich, nemlich Montags, Dienſtags, Donner—

ſtags und Freytags von 1o bis in Uhr meine Vorleſungen uber das
poſitive Europaiſche Volkerrecht nach Anleitung meines Lehrbuchs,
das unter den Titel primae lineae iuris Gentium Europaearum
practici ſchon vor 2 Jahren erſchienen iſt, halten. Sehr naturlich
iſt es, wie dies bey einer jeden noch wenig bearbeiteten Wiſſenſchaſt
voraus zu ſehen iſt, daß ich ſeitdem mich veranlaßt geſehn habe, hin
und wieder z. E. in der Materie des Handels, der Schiffart und des
Geſandtſchaftsrechts betrachtliche Zuſatze zu machen, auch hier und
da einzelne Puncte abzuandern oder naher zu beſtimmen. Auch werde
ich immer mehr meine Abſicht dahin richten, neben der. in dem Com—
pendio ſelbſt herrſchenden Methode nach welcher bey einer jeden Ma—

terie erſt kurzlich die Grundſatze des allgemeinen, und dann die des
poſitiven auf Vertrage, Herkommen und Gewohnheit gegrundeten
Europaiſchen Volkerrechts angezeigt ſind, in Zukunft insbeſondre die
Anwendung dieſes Volkerrechts auf unſre teutſche Reichsſtande in
ihrem Verhaltniß gegen einander, da wo dieſe etwas beſondres hat,
zu machen, ohne gleichwohl darum mich von den Grenzen meiner
Wiſſenſchaft zu weit in das Staatsrecht des teutſchen Reichs zu
verirren.

U. Auſſer dieſen theoretiſchen Vorleſungen uber das Volkerrecht, werde
ich am Mittwoch und Sonnabend von 10 bis 11 Uhr practiſche Vor—

leſungen



leſunaen uber das Volkerrecht halten, und in erſterer Stunde eine
Anleitung zu Ausarbeitung teutſcher, in lezterer aber eine Anweiſung
zu Verſertigung franzoſiſcher Aufſatze in Staatsſachen geben; dieſe
Vorleſungen ſtehen mit den theoretiſchen in derjenigen Verbindung,
in welcher uberhaupt die Praxis ſich zur Theorie verhalt. Und ſo
wie uberhaupt in andren Theilen des Rechts Verſuche zu wurklicher
Anwendung der in der Theorie entwickelten Grundſatze als Vorberei—
tung zu kunftiger Fuhrung der Geſchafte ihren unbeſtreitbaren Nutzen
haben, ſo laßt ſich auch der Nutzen ſolcher Uebungen uber Gegen—
ſtande des Volkerrechts nicht leicht bezweifeln. Da indeß in dieſen
Vorleſungen die allgemeine Theorie des Volkerrechts ſchon voraus—
geſetzt wird, und Wiederholungen desjenigen, was bey Erlauterung
jener ſchon vorgetragen worden, offenbar zweckwidrig ſeyn wurden;
ſo wunſchte ich, daß diejenigen, welche dieſen practiſchen Vorleſungen
beyzuwohnen geſonnen ſind, entweder ſchon vorher meine Vorleſungen
uber das Volkerrecht beſuchen, oder doch wenigſtens dieſe mit jenen
zugleich. verbinden mochten. Die in dieſen Lehrſtunden aufzugebenden
Ausarbeitungen ſind theils Schriften, wie ſie wurklich bey Fuhrung
offentlicher Staatsacten vorkommen; wie Creditive, Vollmachten,
Memeriale, Declarationen, Protocolle, Berichte, Suppliquen, Schrei—
ben groſſer Herren, Miniſterial-Correſpondenzen u. ſ. f. kurz die ver—
ſchiednen Gattungen von Arbeiten, welche dem Geſandten oder Lega—
tionsſecretair, Cabinetsſecretair u. ſ.f. von dem Beglaubigungsſchreiben
an bis zur Punctation und Ausfullung eines Staatsvertrags zufallen
konnen; theils ſolche, welche als Vorbereitung zu kunſtigen Arbeiten

im Allgemeinen dienen, wohin theils Auszuge aus offentlichen Schrif—

ten, Tabellen uber Staatsvertrage u. ſ. ſf., theils kurze Gutachten
uber beſondre Falle und Streitigkeiten des Volkerrechts gehoren.

Bey allen dieſen Arbeiten habe ich mir es zum unabanderlichen
Geſetze gemacht, nur ſolche Falle zur Ausarbeitung aufzugeben, die
eneweder wirklich ſich ereignet haben, und in welchen die vorhandnen
Schriften als vorzugliche Muſter empſehllen und mitgetheilt werden
konnen; oder, etwa zwiſchen durch, ſolche die nach den gegenwarticen
Umſtanden der Zeit leicht in Anfrage kommen konnten, und durch ihre
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Neuheit ein beſondres Jntereſſe gewinnen. Und ſo giebt es nicht leicht
eine Gattung von Staatsſchriften und Begebenheiten, die nicht zum
Stcoff zu nutzlichen Beſchaftigungen fur dieſe Lehrſtunden dienen konnte.

So konnen Staatsvertrage, insbeſondre Handelsvertrage, Allian—
zen und Friedensſchluſſe auf mancherley Weiſe Gelegenheit zu practiſchen
Uebungen geben, je nachdem entweder der Jnhalt derſelben bloß in
einen kurzen Auszug nach Ordnurg der Artikel gebracht, oder in eine
Tabelle gezogen, oder nur die Ordnung der Sachen, welche in den
Artikeln zum Grunde liegt, bemerkt, oder insbeſondre bey Friedens—
ſchluſſen die verſchiedne Art angezeigt wird, wie einzelne darin benannte
Machte entweder als Hauptcontrahenten oder nur als Eingeſchloßne,
Beytretende, Garantirende Machte zu betrachten ſind, und welche Ver—
ſchiedenheit der Rechte und Verbindlichkeiten daraus fur die Zukunft
entſtehen konne. So konnen zwiſchen n.ehrern Handelstractaten oder
Allianzen, welche entweder zwiſchen-denſelben Machten zu verſchiednen

Zeiten, oder zwiſchen verſchiednen Staaten geſchlofſen ſind, nutzliche
Vergleichungen angeſtellt werden, die bey einer vorſichtigen Wahl der
Vertrage auch zugleich den Vortheil einer naheren Bekanntſchaft mit
den wichtigſten Staatsvertragen neuerer Zeiten gewahren. So geben
vorhandene Berichte wirklich gefuhrter Geſandtſchaften nicht nur Stoff
zu Auszugen und zu Entwerfung geſandtſchaftlicher Protocolle, ſondern
bey Abfaſſung ſolcher Memoriale ſelbſt geben gute Muſter die beſte Ge—
legenheit zu einer gegrundeten Critik der mit dieſen zu vergleichenden
Arbeiten an die Hand. So geben kurze Deductionen in Staatsſachen
theils Gelegenheit zu kurzen Auszugen des weſentlichſten Jnhalts der—
ſelben, theils Punctationen des lezteren Gelegenheit zu umſtandlicheren

Ausfuhrungen. So konnen endlich ſelbſt die neueren Streitigkeiten
uber Gegenſtande des Volkerrechts zu mundlichen Erzahlungen aus den
vorhandnen Staatsacten Anlaß geben, die, wenn ſie gleich nicht die
Form einer juriſtiſchen Relation haben, doch auſſer der Uebung in der
Sprache und Deutlichkeit des Vortrags auch zu Scharfung des practi—
ſchen Urtheils dienen konnen, wenn der Erzahlung ein mit Grunden

unterſtutztes Gutachten beygefugt wird.

Jch



Jch habe bisher die mitzutheilenden Actenſtucke meinen Zuhorern
ſchriſtlich mitgetheilt, aber durch mehrere Grunde mich veranlaßt ge—
ſehn, jetzt den Druck derſelben zum Behuf der franzoſiſchen Arbeiten zu
veranſtalten, und werde ſie kunſtig auf dieſen Fuß Stuckweiſe meinen
Zuhorern einhandigen.

Bis jetzt habe ich dieſe Vorleſungen bloß zum Behuf der Ar—
beiten in franzoſiſcher, als der allgemeinſten Sprache in Staatsſachen
gehalten, und der unermudete Fleiß, derer die ſeit den 2 Jahren, wo
ich mit dieſen Vorleſungen zuerſt den Anfang machte, an denſelben Theil
genommen haben, hat mich wegen der naturlich ſehr kleinen Zahl von
Zuhorern, die ich hiebey erwarten konnte, vollkommen entſchadigt.
Da indeß bey dem taglichen Gebrauch des Volkerrechts zwiſchen den
Standen des teutſchen Reichs unter einander ein Teutſcher ſehr oft in
dem Fall iſt, auch uber Gegenſtande des Volkerrechts in ſeiner Mutter—
ſprache ſich ausdrucken zu muſſen, ſo bin ich erbotig, in einer Stunde
wochentlich, namlich: Mittwochs von 10 bis 11 Uhr auch in teutſcher
Sprache zum Behuf teutſcher Ausarbeitungen eine practiſche Vorleſung
zu halten, da denn zwar die Gattungen der Ausarbeitungen mit denen,
welche in der franzoſiſchen Stunde aufgegeben werden, gleich ſeyn muſſen,

die Wahl der Falle ſelbſt aber, da ſie zugleich nach der Vorzuglichkeit
der Muſter ſich richten muß, welche ich davon mitzutheilen im Stande
bin, oft ſehr verſchieden ausfallen wird.

Der Hauptzweck bey dieſen Arbeiten bleibt zwar auf den Sachen—
Jnhalt ſelbſt, auf die Richtigkeit, Deutlichkeit, Ordnung und Wurde
der Vorſtellung gerichtet: Nebenzwecke ſind indeß theils das Canzeley—
Cetemoniel, theils der Styl, zumal was die franzoſiſchen Arbeiten be—
trift, falls meine Zuhorer, auch in Zukunft, in Auſehung des letzten
Puncts zu einen, deſſen Mutterſprache die franzoſiſche nicht iſt, Ver—
trauen genug bezeugen.

III. Werde ich in funf Stunden wochentlich von 8 bis 9 Uhr das
Staatsrecht der vornehmſten Europaiſchen Reiche vortragen. Jch
gedenke von Frankreich, England und den vereinigten Niederlanden den
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Anfang zu machen, ſodann, ſo weit es die Zeit geſtattet, das Staats—
recht von Spanien, Portugall, Schweden, der Schweiz u. ſ. f. nach
einander kurzlich zu erortern. Gleich Anfangs werde ich aber eine Einlei—
tung in das Staatsrecht uberhaupt, und in das Studium des Staatsrechts
der Europaiſchen Reiche insbeſondere, voran gehen laſſen.

Die ſo mannigfaltige Verſchiedenheit der Verfaſſung der Europai
ſchen Staaten, macht es zwar nicht rathſam, ein jedes derſelben nach
einem vollkommen einformigen Plane zu bearbeiten, welches nicht nur
in der Vergleichung der Konigreiche und Republicken, ſondern auch ſelbſt
in Vergleichung der unumſchrankten und der eingeſchrankten Monarchien

unter einander große Schwierigkeiten haben wurde. Jndeß bleiben
doch die weſentlichen Puncte, nach welchen derjenige zu forſchen hat, der
in philoſophiſcher oder politiſcher Ruckſicht die Verfaſſung eines Staats
ſtudirt, in einem jeden Staat dieſelben.

So iſt es z. B. bey einem jeden Staate rathſam nach vorgangi—
ger kurzer litterariſchen Notiz, zuerſt die Unterſuchung von den gegen—

wartigen Granzen deſſelben anzuſtellen, dann die kurze allgemeine Ge—
ſchichte der Verfaſſung und die Quellen dieſer Verfaſſung zu erortern, ſo—
dann das Regierungsrecht von der Regierungsweiſe zu trennen, welcher
letztere Punct insbeſondere bey den unumſchrankten Monarchien eine
Hauptruckſicht verdient. Jn Auſehung der Regierungsrechte ſind dieje—
nigen, welche das Verhaltniß des Staats gegen Auswartige betreffen,
von denen zu unterſcheiden, welche die innere Regierung des Reichs an—
gehen, ben letzteren aber diejenigen, welche die Adminiſtration der Re—
gierung ſelbſt, und die zur Erhaltung der Sicherheit des Staats und der
Wohlfahrt deſſelben der hochſten Gewalt zuſtehende geſetzgebende und
executiviſche Gewalt betreffen, von denen abzuſondern, welche die Er—
hebung der zur Adminiſtration des Reichs erforderlichen Einkunfte, mit
hin theils die Verwaltung der Demainen, theils die Erhebung der Auf
lagen zum Gegenſtand haben. Nach dieſem vorlaufigen Plane, deſſen
nahere Beſtimmung ich mir bey dem Anfang der Vorleſungen uber das
Staatsrecht eines jeden beſondern Reichs vorbehalte, gedenke ich die kur
zen weſentlichen Satze meinen Zuhorern ſchriftlich mitzutheilen, um da—
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durch den Abgang eines fur mich brauchbaren Lehrbuchs vorerſt einiger—
maßen zu erſetzen, und dieſe Satze ſodann mundlich naher zu erlautern.

IV. Ueber das Handelsrecht uberhaupt und insbeſondere uber
das Europaiſche Wechſel- und Seerecht werde ich in 3 Stunden wo—
chentlich, namlich Montags, Mitwochs und Freytags von 1 bis 2 Uhr
Vorleſungen halten.

Bey academiſchen Vorleſungen kann die Vereinzelung der Theile des
Privatrechts, wozu das Handelsrecht unſtreitig gehort, zwar allerdings

zu weit getrieben werden, und vorzuglich auf einer Academie Bedenken
haben, wo dem Zubhorer bey ſeiner oft eingeſchrankten Zeit die Wahl
owiſchen einer großen Mannichfaltigkeit von Vorleſungen ohnehin ſchwer
genug wird; da indeß dieſer Theil des Privatrechts einer der wichtigſten,
dumal fur diejenigen iſt, die, ſey es als Richter oder Advocaten, an
Handelsorten dem Staate zu dienen gedenken; da ferner nach der Natur

Jder Handelsgeſchafte gar oft in denſelben Fragen vorkommen, die nicht

a4nach einheimiſchen ſondern nach fremden Geſetzen beurtheilt werden muſ—
Jſen, mithin in den Vorleſungen uber das vaterlandiſche Recht ohne
JUeberſchreitung der Granzen einer ohnehin ſchon viel umfaſſenden Wiſ—
Jſenſchaft, nicht alles dasjenige erortert werden darf, was dem Richter oder

Advocaten in Handlungsſachen zu wiſſen nothwendig iſt; ſo glaube ich

gegen jenen Vorwurf, wenn ihn jemand machen wollte, hinlanglich
gerchfe tertiget zu ſeyn.

Weil ich bisher an der Vollendung eines Lehrbuchs uber dieſe
Wiſſenſchaft behindert worden bin, ſo habe ich zur Bequemlichkeit mei—
ner Zuhorer den Zuſammenhang meiner Vorleſungen in einem kurzen
Abriſſe dieſer Anzeige beygefugt, und werde in den Lehrſtunden ſelbſt
uber die einzelnen Materien ihnen kurze Satze in die Feder dictiren, und
dieſe nachmals erlauten. Auch beym Wechſelrecht werde ich mich die—
ſesmal dieſer Methode bedienen, da die Ordnung in welcher ich dieſe
Wiſſenſchaft vorzutragen Willens bin, mir den Gebrauch der bisherigen,

Jobgleich zum Theil ſchatzbaren Lehrbucher minder bequem macht.
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Meine Abſicht iſt namlich vorerſt das ganze Wechſelgeſchaft mit
ſeinen Folgen zu erklaren, ſo wie daſſelbe nach. den Grundſatzen des ge—
meinen Rechts zu beurtheilen ſeyn wurde, und wie es mithin theils an
den Orten, wo kein Wechſelrecht gilt, theils da beurtheilt werden muß,
wo zwar Wechſelrecht gilt, aber daſſelbe aus beſondern Grunden zuweilen
keine Anwendung findet. Dann erſt werde ich zu demjenigen ubergehn, was
Zuſatz oder Abanderung der Wechſelgeſetze und des Wechſelherkommens
iſt, und was eigentlich das Wechſelrecht ausmacht. Und auch hier
werde ich zuerſt von den traſſirten Wechſeln den Anfang machen, um
deren willen eigentlich das Wechſelrecht eingefuhret und beybehalten iſt,
und welche daher auch am allgemeinſten der Strenge des Wechſelrechts
unterworfen ſind. Hernach werde ich erſt anhangsweiſe von den eigenen
Wechſeln handeln, die, wenn gleich ihr Urſprung nicht ſpater iſt, als der
der traſſirten Wechſel, doch die geſetzliche Wechſelſtrenge theils nicht einmal
allgemein mit ſich führen, theils erſt ſpater und nur durch analogiſche
Anwendung erhalten haben. Mit dieſen Abanderungen werde ich ubri—
gens, wie der Abriß es ergiebt, die in dem von Selchowiſchen Lehrbu—
che des Wechſelrechts gewahlte ſehr naturliche Ordnung der einzelen Ab—

ſchnitte beybehalten, und muß daher dieſes zum Nachleſen allerdings
empfehlen.

Bey dem Seerecht ſetzt der Mangel irgend eines brauchbaren Lehr—
buchs mich in die Nothwendigkeit, ebenfalls die Hauptſatze kurz in die
Feder zu dietiren. Der wohlinſtruirte Schiffer iſt zu unvollſtandig und

zu wenig in Ruckſicht auf Vorleſungen geſchrieben, um als Lehrbuch ge—
braucht werden zu konnen, und Surlands Seerecht iſt ungeachtet ber gu
ten Ordnung der Materien im allgemeinen, in der Ausfuhrung derſelben ſo
einſeitig, unbeſtimmt und wenig zuſammenhangend, daß der erſte Verſuch,
den ich vor einigen Jahren machte, dies Werkchen zum Grund meiner Vor—
leſungen zu legen, mich von einem zweyten der Art auf immer abgeſchreckt

hat. Jn Anſehung der Ordnung der Materien, wie ich ſie in dem en—
gehangten Abriſſe entworfen habe, brauche ich nur dieſes zu bemerken.
Es hat mir am naturlichſten geſchienen, die Rechte und Verbindlichkeiten
in der Ordnung vorzutragen, in welcher ſie in Praxi vorkommen konnen.
Auſo gedenke ich von dem Bau, der Bemannung und Beſrachtung des

Schiffes
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Schiffes anzufangen, hernach das Schiff mit ſeiner Ladung bis zur
glucklichen oder unglucklichen Ankunft oder gar zur Verungluckung deſ—
ſelben zu verfelgen, und dann erſt die Materie von Aſſecuranzen abzuhan—
deln, als einem Sicherheitsmittel fur Eigenthumer des Schiffs oder der
Guter, um ſich vor Schaden zu decken; welches mir ungeachtet einiger
kleinen, leicht zu hebenden Schwierigkeiten naturlicher ſcheint, als die
Materie der Aſſecuranzen, der Materie der Haverey voran zu ſchicken.

Zuſammenhang meiner Vorleſungen uber das
Handelsrecht.

J. Abſchnitt.
Vom Handelsrecht uberhaupt.

Einleitung.
Begriff, Geſchichte und Litteratur des Handelsrechts.

J. Hauptſtuck von den verſchiednen Gattungen des Handels und dem

IV.

Rechte Handel zu treiben.

von den perſonlichen Rechten des Kauf- und Handels—
mannes.

von den Rechten in Abſicht auf Handelsgeſchafte und

zwar
N) vom Properhandel
D vom Commiſſionshandel
Z) von der Privathandelsgeſellſchaft, deren Errichtung,

Fortſetzung und Endigung.

von den zum Handel dienenden Nebenperſonen und be—

ren Rechten.

C 3 V.
T
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V. Hauptſtuck von den offentlichen Anſtalten zum Behuf der Hand—
lung, insbeſordre von den Banken und den offeütlichen
Handelsgeſellſchaften.

VI. vom Falliſſement der Kaufleute.
VII. vom Haandelsproceß.

JI. Abſchnitt.
Vom Wehhſelrecht.

J. Hauptſtuck von Wechſeln als bloße Aſſignationen und Obligatio—
nen betrachtet, deren Errichtung, Verſendung, Ac—
ceptation und der Regreßklage gegen den Ausſteller.

II. von dem eigentlichen Wechſelrecht, deſſen Urſprung, Ge—
ſchichte und Litteratur.

IIlI. von den Perſonen die nach Wechſelrecht ſich verbinden
konnen.

IV. ovon traſſirten Wechſeln, und zwar
von den verſchiednen Gattungen derſelben

2 von Errichtung des Wechſelcontratt
3) von den Verpflichtungen des Traſſanten und Re—

mittenten aus demſelben

4) von der Praſentation des Wechſelbriefes
5) von der Acceptation und Bezalung deſſelben

6) von dem Wechſelproteſt und deſſen Folgen
von der Acceptation zur Ehre des Wechſelbriefes

8 von der Sicherheit der Wechſel
9) von dem Recht der Wechſel im Concurs
10) von Aufhebung der Wechſel
1) von dem Wechſelproceß.

V. dvon eignen Wechſeln.
III.



JIII. Abſchnitt.
Privat- Seerecht.

Einleitung.
Begriff, Eintheilung, Quellen, Geſchichte und Litteratur des

Seerechts.

J. Theil. Rechte und Verbindlichkeiten in Abſicht auf das Seeweſen.

1. Hauptſtuck von dem Bau des Schiffs.

2 von den auf dem Schiffe befindlichen Per—
ſonen.

3 von der Befrachtung des Schiffes.
4 von den bey der Reiſe des Schiffes eintre—

tenden Rechten.

5 von der Ankunft des Schiffes.
von Verauſſerung und Verpfandung des

Schiffes und von Bodemerey.

7 von Haverey und Diſpachen.
g. von Aſſecuranzen.

I. Theil. Proceß in Seeſachen.

1. Hauptſtuck von den Richtern der Seeſachen.

2. von der Art des Verfahrens in Seeſachen.
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